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      Die Sterne strahlten in dieser ungewöhnlich klaren Aprilnacht in voller Pracht. Die Milchstraße war ein ferner, silbriger Streifen am Himmel, Milliarden von winzigen Lichtpünktchen, die durch die Zeit gereist waren, damit er sie heute Nacht sehen konnte. Er liebte es hier draußen. Selbst in den dunkelsten Zeiten seines Lebens war er ein paarmal im Jahr hierhergekommen, um einfach nur dazusitzen und nachzudenken. Es war vermutlich ein Versuch, den Kopf freizubekommen: eine Art Reset-Taste.

      Sein Leben kam ihm nicht mehr so beschissen vor, wenn er bedachte, wie klein er war im Vergleich zum Universum, wie er einfach ein einzelner, unvollkommener Mensch war, dessen Unzulänglichkeiten das riesige Rad nicht daran hinderten, sich zu drehen. Es gab ihm Hoffnung.

      Nachdem er eine Minute lang mit den Fingern auf das Lenkrad getrommelt hatte, stieg er aus dem Auto, streckte den Rücken durch und griff in die Tasche seines dünnen Mantels. Er hätte etwas Wärmeres anziehen sollen; dass es keine Wolkendecke gab, bedeutete, dass die Temperatur fast auf den Gefrierpunkt gesunken war, und wie immer wehte der Wind. Seine Fingerspitzen streiften die Zigarettenschachtel, die er vor einer halben Stunde im Minimarkt gekauft hatte. Er hatte das Rauchen schon vor Jahren aufgegeben, aber wenn er gestresst war, so wie heute Nacht, passierte es oft, dass er sich eine Schachtel kaufte. Eine Art Test, um zu sehen, ob er den Scheiß, was immer es gerade war, durchstehen konnte, ohne sie aufzumachen. Heute war eine solche Nacht.

      Der Strand bei der Bootsrampe war stockdunkel und für die Öffentlichkeit eigentlich nur auf einer Länge von zwanzig Metern nach beiden Seiten hin zugänglich. Abgesehen von ein paar übellaunigen Ausnahmen hatten die meisten Anwohner nichts dagegen, wenn die Leute am felsigen Ufer entlangspazierten, Muscheln und Steine sammelten oder sogar ein Picknick machten. Außerdem befanden sich die meisten Häuser mindestens siebzig Meter höher auf den Klippen oberhalb des Strandes. Von dort aus konnte man Dinge wie das Glühen des Lagerfeuers in der Ferne, das seine Aufmerksamkeit erregte, nicht sehen. Der Ford Bronco aus den 1980er Jahren und der verbeulte Chevy Pickup, die Kühler an Kühler gegenüber von ihm geparkt waren, gehörten wahrscheinlich den Leuten, die dort draußen eine nächtliche Strandparty feierten.

      Das Lagerfeuer befand sich nah an der Steilküste, gut hundert Meter von ihm entfernt, und war durch Treibholz abgeschirmt, massive Baumstämme, die die Flammen und die Feiernden vor dem Wind schützten. Die Dinge hatten sich nicht geändert, seit er auf der Highschool gewesen war: Die Kids kamen immer noch an freien Tagen hierher, an den Wochenenden und im Sommer, vor allem die Abschlussschüler, die ihre letzten Momente der Freiheit als Teenager auskosteten, bevor die Tretmühle des Erwachsenenlebens ihnen ihre Träume raubte. Es ging nichts darüber, sich bei einem Sixpack billigen Biers mit Freunden gegenseitig Lügengeschichten zu erzählen.

      Er war selbst ein solcher Jugendlicher gewesen, mit seinen eigenen Träumen, vor langer Zeit in einem anderen Leben. Er hatte wieder angefangen zu träumen. Er hatte zu hoffen begonnen, dass er seine Dämonen vielleicht endlich hinter sich gelassen hatte. Bis er vor ein paar Tagen ihn gesehen hatte.

      Warum ausgerechnet jetzt, wo es so aussah, als würde sich sein Leben endlich verbessern?

      Er hatte nur noch wenig Zeit, bis der Mann, mit dem er verabredet war, auftauchen würde, und die Anziehungskraft der Wellen war zu stark, als dass er ihr hätte widerstehen können. Er trat vom Beton der Rampe herunter und suchte sich seinen Weg zum Wasser. Es war Ebbe, und die sich zurückziehenden, sanften Wellen hinterließen ihr einzigartiges Muster im Seegras und im grobkörnigen Sand. Es war ein beruhigender Kreislauf, dem er sein ganzes Leben lang nahe gewesen war. Der abnehmende Mond war zu einer kaum wahrnehmbaren Sichel geschrumpft, aber das Licht der Sterne reichte aus, damit er sehen konnte, zumindest so weit, dass er nicht über größere Steine oder Treibholz stolperte.

      Der Wind drehte sich und das Geräusch von Gelächter drang an sein Ohr. Er hoffte, dass für die Jugendlichen dort draußen alle Träume in Erfüllung gehen würden. Er hoffte, dass sie nie dort landen würden, wo er jetzt war: Mitte dreißig, vorbestraft, kaum Geld auf der Bank und darauf angewiesen, sich mit schlecht bezahlten Aushilfsjobs über Wasser zu halten. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, da hatte er gedacht, er würde in diesem Alter verheiratet sein und vielleicht ein Kind haben. Er hatte Kinder immer gemocht und glaubte, dass er vielleicht ein guter Vater gewesen wäre. Vielleicht hatte er immer noch eine Chance, aber irgendein seltsamer Instinkt sagte ihm, dass sich die Tür sehr bald schließen würde.

      Er unterdrückte den Wunsch, die Zigarettenschachtel zu öffnen, und zog sein Handy aus der anderen Manteltasche. Er bezweifelte, dass sein Bruder den Anruf annehmen würde, auch wenn er wach sein sollte. Sein Bruder schlief nie sehr viel, und manchmal blieb er tagelang wach, angetrieben von Powerriegeln und Energydrinks.

      Wie er es vorhergesehen hatte, wurde der Anruf an Voicemail weitergeleitet. Er drückte auf „Beenden“ und versuchte es noch einmal. Ein Gefühl der Dringlichkeit stieg in seiner Brust auf, während er allein in der kühlen Dunkelheit wartete. Wieder antwortete die Mailbox. Diesmal hinterließ er eine Nachricht, obwohl es wahrscheinlich viel zu spät war.

      „Ich bin es, aber das weißt du ja.“ Er hielt inne und wusste nicht, was er sagen wollte oder warum er eigentlich angerufen hatte. „Ich bin heute jemandem begegnet, als ich einen Fahrgast abgesetzt habe. Ich glaube nicht, dass ich dir jemals von ihm erzählt habe, aber das ist wahrscheinlich auch nicht wichtig. Ich treffe ihn gleich unten an der Bootsrampe. Wenn ich es nicht nach Hause schaffe … Scheiße, ich bin dämlich. Ich schätze, ich wollte nur eine freundliche Stimme hören. Egal, wenn du diese Nachricht bekommst, lösch sie einfach. Ich bin paranoid.“

      Weit hinten am Strand flackerte das Lagerfeuer auf und spie eine Funkenwolke in den Nachthimmel hinauf, als wollten die Flammen die Sterne berühren. Hätte er sich in diesem Moment nicht umgedreht, hätte er es nicht gesehen. Ein fürchterlicher Schauer lief ihm über den Rücken. Er rollte seine Schultern und dachte, dass es sich wirklich so anfühlte, als wäre jemand über sein Grab gegangen. Wenn sein Grab hier am Strand war, dann war es wohl nicht der schlechteste Ort für ihn, um zu sterben.

      Er suchte sich vorsichtig einen Weg über die mit Seepocken und Seetang überwucherten Steine zurück zur Bootsrampe und schlüpfte wieder ins Auto, froh, aus dem Wind heraus zu sein. Es würde nicht mehr lange dauern. Er ertappte sich dabei, wie er wieder über das glatte Plastik der ungeöffneten Zigarettenschachtel strich. Vielleicht würde es nicht schaden, wenn er eine Zigarette rauchte, nur eine einzige. Den Rest würde er wegwerfen. Eine würde reichen. Er zog die Schachtel aus der Tasche und erstarrte.

      Im Rückspiegel, weit hinter ihm, schwenkten Autoscheinwerfer von der Hauptstraße auf die Bootsrampe zu. Das Gefühl von Unheil, das er zu ignorieren versucht hatte, verstärkte sich, als die Lichter näher kamen und direkt hinter seinem Auto hielten. Warum hatte er sich auf dieses Treffen eingelassen? Warum war er nicht zur Polizei gegangen oder hatte seinen Cousin, den schicken Strafverteidiger, angerufen?

      Der Fahrer des anderen Autos stieg aus und ließ die Scheinwerfer brennen – ob er ihn so einschüchtern oder blenden wollte, wusste er nicht. Wie auch immer, es funktionierte. Er wusste, dass die dunkle Gestalt hinter ihm her war; damit hatte er nicht falschgelegen. Als der Mann an sein Fenster klopfte, drückte er auf den Knopf, sodass es herunterglitt. Er bereute es jetzt, dass er in seinem Auto saß, ohne eine Chance wegzulaufen. Das dunkle Schimmern der Waffe überraschte ihn nicht. Nichts würde ihn jemals wieder überraschen.
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      Dany warf einen dritten Hamburger-Patty auf den Grill und trat zurück, als die Flammen zum Dunstabzug hochschossen und das Fett brutzelte und zischte. Im Diner war verdammt viel los. Der Schweiß rann ihm die Schläfen hinunter, sowohl wegen der Hitze des Herdes als auch wegen des traditionellen Tanzes, den jeder Schnellimbisskoch an einem Special-Abend aufführen musste. Die Besitzerin hatte ihn vorgewarnt, dass jeder gehfähige Rentner auf der Insel mittwochs zum Früh-Special kam, weil das der einzige Tag war, an dem es zusammen mit dem normalen Seniorenrabatt angeboten wurde. Sie hatte nicht übertrieben. Dany und der andere Koch, ein Mann namens Dutch, taten ihr Bestes, um am Ball zu bleiben.

      „Sind die Teller für Tisch zwölf fertig?“, fragte Dany seinen Kollegen.

      Er steckte ein Thermometer in die Pattys. Sie waren fast fertig. Das Lulu’s war kein Vier-Sterne-Restaurant, aber Dany würde niemals mieses Essen nach draußen schicken. Er hatte seine Standards; er hatte eine offizielle Urkunde und unzählige Stunden Arbeitserfahrung vorzuweisen.

      „Teller sind fertig, Pommes in einer Minute“, grunzte Dutch und feuerte drei Teller mit aufgeschnittenen Hamburgerbrötchen in die Durchreiche, bevor er sich wieder der Fritteuse zuwandte, in der im blubbernden Öl Kartoffelstückchen umherwirbelten.

      Mit Dutch zusammenzuarbeiten war easy. Es gab keine unnötigen Gespräche zwischen ihnen. Dutch hatte genauso wenig Interesse daran zu plaudern wie Dany. Sie waren hier, um etwas zusammenzubrutzeln und genug Geld zu verdienen, um ihre Rechnungen zu bezahlen – oder zumindest nicht den Strom abgestellt zu bekommen. Sie waren nicht hier, um herumzualbern.

      „Danny“, sagte die Kellnerin – Ashley, wie Dany sich in Erinnerung rief – und unterbrach so seine Gedanken, „ist es zu spät, um die Pommes bei einem Teller für Nummer zwölf gegen einen Salat auszutauschen?“

      Ältere Leute brachten ihn auf die Palme mit ihrer Angewohnheit, in letzter Sekunde Dinge austauschten, wenn sie plötzlich dachten, sie würden vielleicht später ihrem Hausarzt erklären müssen, warum ihr Cholesterinspiegel angestiegen war. Aber … sie waren auch der Grund, warum er bezahlt wurde, also würde er sich nicht darüber beschweren. Er brummte etwas, was sowohl ein Ja als auch ein Nein hätte sein können, während er sich einen Salatteller schnappte und etwas Grünzeug darauf häufte. Und, ja, Lulu glaubte, dass der Kunde immer recht hatte, und die Senioren waren ihre größte Zielgruppe. „Dressing?“

      „Blauschimmelkäse.“

      Ashley machte einen Vermerk auf dem Bestellticket und steckte es wieder auf den Halter, ehe sie davonrauschte. Der Blick, den sie ihm dabei über die Schulter hinweg zuwarf, sah sehr nach einem Flirtversuch aus. Er schnaubte. Sie war schiefgewickelt, wenn sie glaubte, er sei an ihr interessiert – oder, um fair zu bleiben, an sonst irgendjemandem auf der Insel. Dany war nicht deshalb Single, weil er schwul war. Der Grund war, dass man jemandem Vertrauen schenken musste, um sich in irgendeiner Form wirklich nahezukommen. Als er sich umdrehte, bemerkte er Dutchs amüsierten Blick und rollte mit den Augen.

      „Tut mir leid, Kumpel“, sagte Dutch, „aber ich bin froh, dass sie nicht mehr mir hinterherguckt und Andeutungen darüber macht, wie süß Hazel ist und wie traurig es ist, dass sie keine Mutter hat. Würg.“

      „Dann opfere ich mich wohl fürs Team.“

      Nur würde das nie passieren. Dany hatte nicht die geringste Neigung zur Bisexualität. Frauen waren okay, aber er hatte kein Interesse daran, mit ihnen in die Kiste zu springen.

      Dany nahm einen Behälter mit Blauschimmelkäse-Dressing aus dem Kühlschrank unter dem Tresen und gab etwas davon auf den Teller, bevor er sich wieder den Pattys zuwandte, sie vom Grill nahm und auf die wartenden Brötchen legte. Dann, weil er nicht anders konnte, legte er den Eisbergsalat und die Tomate jeweils neben den Patty und klappte das Brötchen so darüber zusammen, dass es einen raffinierten Winkel bildete, einfach so. Vielleicht interessierte es niemanden, aber Dany schickte das Essen nicht so nach draußen, als hätte ein Kleinkind es angerichtet.

      Der blasse, dünne Geschirrabräumer-Schrägstrich-Tellerwäscher im Highschool-Alter huschte in die Küche und zurück an die Spüle, wobei er Mühe hatte, die Wanne schmutzigen Geschirrs in seinen Händen nicht fallen zu lassen. Liam war eine Katastrophe, die nur darauf wartete, stattzufinden. Dany hätte ihm gesagt, dass er die Wanne besser nicht ganz so voll machen sollte, aber erstens war der Junge verdammt schreckhaft, und zweitens war das wahrscheinlich ein Fehler, der nur einmal passieren würde. Manchmal musste man eine Lektion durch Erfahrung lernen. Davon konnte er selbst ein Lied singen.

      Er warf einen Blick durch die Durchreiche in den Restaurantbereich. Die frühen Dinner-Gäste begannen langsam zu gehen. Nach den Erfahrungen der letzten paar Wochen würde es eine kurze Flaute geben, bevor alle anderen, die Lust auf einen Burger oder ein Brathähnchen mit Pommes hatten, eintrudelten. Lulu hatte Dany gewarnt, als sie ihn eingestellt hatte, dass von März bis Ende September Hochsaison auf Piedras sei und dass er sich darauf einstellen solle, „erschlagen zu werden“. Es gehörte eine Menge dazu, um Dany zu erschlagen, aber das wusste Lulu nicht. Er hatte schon in weitaus größeren Küchen gekocht; das hier war ein Sonntagsspaziergang.

      Dany hatte Lulu sofort gemocht, und er mochte selten jemanden. Die alte Dame war mindestens achtzig. Ihr Haar war komplett weiß, wobei ihr einzelne Strähnen vom Kopf abstanden, ähnlich wie der Kamm eines Nymphensittichs, was sie nicht zu stören schien.

      „Du fragst dich vielleicht, warum eine alte Schrulle wie ich ein Restaurant betreibt“, hatte sie zu ihm gesagt. „Glaub mir, ich stelle mir diese Frage selbst fast jeden Tag. Das hier ist das zweite Mal, dass ich diesen verdammten Laden zurückgekauft habe, nachdem ich ihn verkauft hatte und gedacht hatte, ich sei im Ruhestand. Mein Apartment auf Hawaii ruft nach mir.“

      Dany hatte mehr wissen wollen, zum Beispiel an wen sie das Diner beim ersten Mal verkauft hatte. Aber sein Bewerbungsgespräch war nicht der richtige Zeitpunkt für Fragen gewesen, und er hatte Lulu nicht mehr oft gesehen, seit er angefangen hatte. Sie war meistens morgens im Restaurant, und Dany war abends in der Küche. Als er Dutch nach ihrem Zeitplan gefragt hatte, war ihm gesagt worden, dass es gut sei, Lulu nicht zu sehen; dass es bedeute, dass keiner von ihnen es zu sehr vermasselt hatte.

      Das Stimmengewirr im Restaurant wurde lauter, und Dany schaute wieder hinaus. Zwei Männer, die aussahen, als wollten sie gleich eine Runde Golf spielen gehen, in adretten Polohemden und perfekt gebügelten Hosen, waren hereingekommen und sahen sich die Speisekarte an. Nach ein paar Minuten, in denen sie sich murmelnd unterhielten und generell jedem im Weg standen, der nach ihnen hereinkam, gingen sie, ohne etwas zu bestellen. Einer von ihnen war fast schon unhöflich gewesen, als er Ashley nach den verschiedenen Vorspeisen gefragt hatte und danach, wie lange sie würden warten müssen. Ashley hatte nur wenig Geduld mit lästigen Leuten, und vielleicht war es ihr Ton, der sie vertrieben hatte. Dany bedauerte es nicht, sie gehen zu sehen.

      „Wichser“, murmelte er.

      Was zum Teufel erwarteten sie von einem Lokal namens Lulu’s, das lila und grün gestrichen war? Es gab viele Restaurants auf Piedras, die auf Menschen mit speziellen Diäten oder Ähnlichem eingestellt waren, vor allem in Hidden Harbor, der „großen Stadt“ der Insel. Lulu’s war ein Lokal der alten Schule, inklusive der übergroßen Plastikspeisekarten, der Vinylstühle und der geschmacklosen Ölgemälde, die dazugehörten. Bei den Bildern im Lulu’s hätte selbst Bob Ross nichts mehr von „glücklichen kleinen Unfällen“ erzählen können; es waren samt und sonders Katastrophen im 60x90-Format.

      „Ja, ist besser, dass die gegangen sind“, bestätigte Dutch. „Jetzt müssen wir uns nicht anhören, wie sie über ihr Essen meckern. Hey, bist du sicher, dass es dir nichts ausmacht, wenn ich gleich wegfahre, wenn wir schließen, falls so weit alles aufgeräumt ist? Meine Schwester setzt Hazel um zehn Uhr hier ab. Die reguläre Babysitterin hat mir abgesagt.“ Dutchs übliche fröhliche Miene wich einem Stirnrunzeln. „Ich lasse Hazel nicht gern bei Terry, aber ich hatte keine andere Wahl.“

      „Ja, klar. Geh ruhig. Ich sorge dafür, dass alles erledigt wird.“

      Als ob er zu Dutch Nein sagen würde. Dany war der neue Mann. Er musste zeigen, dass er klarkam, und mehr. Er hatte Dutchs Tochter ein paarmal getroffen, und sie schien in Ordnung zu sein. Dany war nicht der Typ für Kinder, aber Dutch liebte Hazel. Mit ihren siebeneinhalb Jahren (darüber hatte sie Dany letzte Woche informiert) und einer Körpergröße von knapp über einem Meter hatte sie ihren Vater komplett um den Finger gewickelt. Selbst Dany musste zugeben, dass sie ziemlich süß war. Er wusste nicht, wie die Familienverhältnisse aussahen, nur dass Dutch nicht verheiratet war und keine Freundin hatte.

      Einer der Schlüssel zum Überleben in Danys Welt war der einfache Satz: Stell anderen keine Fragen, dann stellen sie dir auch keine Fragen über dich. Das bedeutete, dass er nicht viele Freunde gefunden hatte, seit er auf die Insel gezogen war, aber das war ihm nur recht.

      „Es ist frustrierend“, sagte Dutch und nahm das Gespräch wieder auf, das sie vorhin begonnen hatten, als Dutch zum ersten Mal erwähnt hatte, dass er heute früher gehen wollte. „Ich bin hierhergezogen, um aus der Stadt wegzukommen und Hazel ein ruhiges und … ich weiß nicht, gesundes Aufwachsen zu ermöglichen, denke ich. Und dann beschließt Terry, auch hierherzuziehen. Ich tue mein Bestes, um ihr eine zweite Chance zu geben, aber Mann, ich glaube langsam, ich habe einen Fehler gemacht. Sie verhält sich in letzter Zeit so komisch, irgendwie total unberechenbar. Es wäre so viel einfacher, wenn ich Hazel einfach abholen könnte, anstatt dass wir diese komplizierte Übergabe veranstalten. Na ja, Familie eben, du weißt Bescheid.“

      Darauf hatte Dany keine Antwort. Er wusste Bescheid über Familie – über seine jedenfalls –, und er gab ihnen keine neuen Chancen mehr. „Meiner Erfahrung nach kann Familie ziemlich scheiße sein.“

      Dutch nickte zustimmend. „Hey, viel Glück morgen.“

      Dany zuckte zusammen. „Danke. Wir werden sehen.“

      „Du schaffst das, Mann. Prescott braucht jemanden wie dich. Du bist zu gut für diesen Laden hier.“

      Dass Dany allein fürs Aufräumen und Saubermachen zuständig sein würde, bedeutete, dass er weniger Zeit haben würde, über den nächsten Tag nachzugrübeln. Er würde den Donnerstag damit zubringen, einen zweiten Job im Brooch Resort zu testen. Lulu’s war in Ordnung. Er bekam ein Gehalt. Aber Dany hatte die Kochschule absolviert und Praktika in einigen ausgesprochen renommierten Restaurants gemacht. Das Resort konnte seine große Chance sein. Es wurde gerade gründlich renoviert, und der neue Besitzer wollte Dany an Bord holen, um für Veränderung zu sorgen. Dany war derjenige, der auf einem Probelauf bestand. Er wollte, dass Cody Prescott sich sicher war.

      Dany hatte genug von Ungewissheit in seinem Leben. Er war bereit für etwas von Dauer.

      Mit einem tiefen Seufzer riss er ein Blatt Papier vom Notizblock an der Wand und griff nach dem Bleistift, der daran steckte. Er legte den Zettel auf den Tresen und begann, eine Liste all der Dinge zusammenzustellen, die nach dem Gästeansturm zum Dinner wieder aufgefüllt werden mussten. Die Hauptregel lautete: Sorge dafür, dass die Frühstücksschicht immer alles hat, was sie braucht. Die Morgenköche hatten keine Zeit, sich vorzubereiten und in den Vorratsregalen herumzusuchen, bevor der Laden um fünf Uhr dreißig öffnete – und jede Panne würde mit Blut bezahlt werden, oder zumindest so gut wie.

      Die Küche im Brooch würde hundertmal anspruchsvoller sein als die im Lulu’s und die Kundschaft kritischer. Wenn alles klappte, würde Dany irgendwann dafür verantwortlich sein, sein eigenes Personal einzustellen. Seine eigene Küche zu führen war sein Traum, aber auch sein Albtraum. Nicht wegen der harten Arbeit; davor hatte er nie Angst gehabt. Und er hatte auch keine Angst vor dem Scheitern. Dany war in seinem Leben schon oft gescheitert – manchmal auf spektakuläre Weise. Er war der König der Könige des Scheiterns.

      Draußen klingelte das Telefon, und eine Minute später klemmte Ashley eine To-go-Bestellung an den Tickethalter. Automatisch legte Dany einen Patty auf den Grill und warf Pommes in das heiße Öl. Dieser Job war keine Herausforderung. Er wollte mehr.

      Aber Piedras Island war Danys letzter Zufluchtsort. Wollte er die relative Anonymität von Lulu’s für die gehobene Küche im Brooch riskieren, wo er mehr in der Öffentlichkeit stehen würde?

      Er schnaubte bei dem bloßen Gedanken. Es war anmaßend zu glauben, dass er die Speisekarte des Brooch erfolgreich neu erfinden würde, aber er wünschte es sich so sehr.

      Die Bleistiftmine brach mitten im Wort ab, sodass sich das Wort „Thunfisch“ in etwas verwandelte, das wie „Trauer“ aussah. Mist. Dany warf den nutzlosen Bleistift beiseite und begann, einen Kaffeebecher voller ausgedienter Bleistifte und vertrockneter Kugelschreiber zu durchwühlen, der auf der Durchreiche unter dem Tickethalter stand. Eines schönen Tages würde er den Becher durchgehen und alle Stifte, die keine Tinte mehr hatten, wegwerfen, aber nicht heute. Er schnappte sich einen nach dem anderen, kritzelte auf den Zettel und warf den Stift zurück, wenn er nicht funktionierte, bis er einen fand, der noch etwas Tinte hatte.

      Ein paar Minuten später hörte Dany, wie die Tür geöffnet wurde.

      „Daddy! Ich bin da!“

      Hazels braunes Haar war zu zwei nicht zueinanderpassenden Zöpfen zusammengebunden; einer saß auf Ohrhöhe, der andere fast oben auf dem Kopf. Dany fragte sich, ob sie sich die Zöpfe selbst gemacht hatte.

      „Hey, kleines Mädchen“, rief Dutch.

      Dany schmunzelte über den finsteren Ausdruck, den Hazels Gesicht annahm, und bemerkte auch, dass Dutchs Schwester sich nicht die Mühe gemacht hatte, ihre Nichte ins Haus zu begleiten. Piedras war nicht die große Stadt, aber trotzdem.

      „Verdammt“, sagte Dutch, „warum tut Terry das? Ich habe ihr gesagt, nicht vor neun – deshalb wollte ich sie abholen, verflucht noch mal. Nie wieder. Offensichtlich hat sie sich überhaupt nicht verändert.“ Den letzten Satz sagte er so leise, dass nur Dany es hörte.

      „Alles okay“, sagte Ashley munter, setzte das kleine Mädchen an einen der leeren Tische und holte ein Tischset aus Papier und einen Becher mit Buntstiften hinter der Theke hervor. „Sie kann ein Bild für mich malen. Hier, bitte schön! Mal ein hübsches Bild für mich. Ich mag Blumen und Häschen.“

      „Meine kleine Hexe Hazel sieht aus, als hätte sie schon jetzt schlechte Laune.“

      „Ich mag keine Blumen“, brummte Hazel und bestätigte damit Dutchs Vermutung.

      Dany hob sein Kinn in Richtung des kleinen Mädchens. „Geh jetzt. Der große Ansturm ist vorbei. Ich kümmere mich um alles, was noch kommt.“

      „Aber sicher magst du Blumen. Jeder mag Blumen!“

      Hazel drehte Ashley den Rücken zu und verschränkte die Arme vor der Brust. „Ich will meinen Daddy. Nicht dich.“ Ihr Blick landete auf Dany. „Mr. Danny! Daddy, kann ich Pie haben? Biiitte? Mr. Danny hat gesagt, er würde mir einen besonderen Pie backen.“

      Als er Dutchs Tochter das erste Mal begegnet war, hatte Dany mit seinem Apple Pie mit Vanilleeis geprahlt und gesagt, dass er, wenn er ihn für Hazel backen würde, sogar noch eine Kirsche obendrauf legen würde. Das war noch nicht geschehen, und Hazel hatte es nicht vergessen.

      „Nicht heute Abend. Es ist zu spät.“ Dutch wischte seinen Arbeitsbereich mit einem Lappen sauber und griff nach der Bestellung, die am Tickethalter befestigt war.

      „Keine Sorge, Hazel, ich mache dir einen Apple Pie mit Vanilleeis und einer Kirsche obendrauf – aber erst, wenn dein Vater es erlaubt.“

      Das Mädchen blickte noch finsterer drein, und ihre Unterlippe schob sich um einen weiteren halben Zentimeter vor.

      „Im Ernst, geh jetzt. Bevor sie völlig zusammenklappt.“ Dany war kein Experte für Kinder, aber selbst er konnte den Sturm erkennen, der sich am Horizont zusammenbraute.

      Dutch zögerte nicht. Er band sich die Schürze ab und ging nach hinten. Eine Minute später tauchte er wieder auf, diesmal mit seinem Mantel. „Ich schulde dir was“, sagte er, als er durch die Schwingtür hindurch die Küche verließ.

      Nachdem die beiden gegangen waren, blieb Ashley einen Moment lang stehen, die Arme in einer unbewussten Imitation von Hazel vor der Brust verschränkt, und sah zu, wie Dutch seine Tochter auf dem Rücksitz seines Autos anschnallte, bevor sie losfuhren. „Das kleine Mädchen braucht eine Mutter.“

      Dany, der gerade eine Bestellung zum Mitnehmen fertig machte, antwortete nicht. Er glaubte nicht, dass sie wirklich zuhören würde, wenn er aussprach, was er über Dutch und Hazel zu sagen hatte.

      Sie drehte sich unvermittelt um und starrte ihn durch das Bestellfenster an. „Was ist mit dir?“

      Dany stellte gerade die Behälter in die Durchreiche und erstarrte mitten in der Bewegung. „Was ist mit mir?“ Wollte sie wissen, ob er eine Mutter brauchte? Er vermisste seine Mom, aber sie war für ihn eine ferne Erinnerung, und er besprach keine persönlichen Dinge mit der jungen Kellnerin. Ashley löste bei ihm ein unbestimmtes Gefühl von Misstrauen aus; er konnte nicht genau sagen, woran es lag, aber irgendetwas schien mit ihr nicht ganz zu stimmen.

      „Bist du verheiratet?“

      Glücklicherweise öffnete sich die Eingangstür und ein älterer Mann kam herein, und als er mit seiner Bestellung gegangen war, schien Ashley ihre Frage vergessen zu haben.

      Eineinhalb Stunden später schloss Dany die Tür hinter ihnen ab.

      „Danke, Mann“, sagte Liam. Dany hatte dem Jungen am Ende geholfen, das ganze Geschirr wegzuräumen, während Ashley im Restaurantbereich aufgeräumt hatte. Damit hatte er vor allem sich selbst einen Gefallen getan. Er wollte in der Lage sein, Dinge zu finden, wenn er sie brauchte. Ein Ford Bronco, der älter war als Dany, stand mitten auf dem Parkplatz, und Liam kletterte auf den Rücksitz und sagte jemandem, er solle zur Seite rutschen und ihm Platz machen.

      „Also, bist du verheiratet?“, fragte Ashley Dany erneut, als der Bronco die Straße hinunter davonraste.

      Dany hatte wirklich keine Lust auf das Schwulengespräch mit Ashley – oder auf irgendein Gespräch, was das betraf. Schon gar nicht, wenn sie nur zu zweit auf einem dunklen Parkplatz standen. „Es ist kompliziert.“ Er schloss seinen VW Thing auf und setzte sich hinter das Steuer, wobei er so tat, als ob er ihre Antwort nicht hörte.

      

      Danys Scheinwerfer beleuchteten die Vorderseite seiner Wohnung, und er stieß einen tiefen Seufzer aus, erleichtert darüber, zu Hause zu sein. Dieser Ort war innerhalb kurzer Zeit zu seinem Refugium geworden.

      Endlich einmal war das Glück auf seiner Seite gewesen, als er seinen Vermieter kennengelernt hatte, den Besitzer des Tattoo-Studios in Hidden Harbor. Kim behauptete, dass er schon seit Ewigkeiten nach jemandem gesucht habe, der die Wohnung über seiner Garage mieten wollte, und als Dany für eine Designberatung bei ihm aufgetaucht war, hatten sie sich sofort verstanden. Sie hatten sich über alles Mögliche unterhalten, so wie man es eben machte, wenn man sich ein Tattoo stechen ließ – auch wenn dies erst Danys zweites war. Als Kim hörte, dass Dany auf der Suche nach einer Wohnung war, die er sich leisten konnte und für die keine Bonitätsauskunft plus eine Kaution in Höhe einer Jahreskaltmiete verlangt wurde – was nur wenig übertrieben war –, behauptete Kim, dass er nach jemandem gesucht habe, der Interesse hatte, seine Wohnung zu mieten, und hatte Dany praktisch die Schlüssel in die Hand gedrückt.

      Dany war nicht dumm. Er hatte das Angebot nicht abgelehnt, und er liebte sein neues Apartment. Zum ersten Mal seit Jahren fühlte er sich sicher. Er hatte nicht viele Kisten auszupacken gehabt, aber seine persönlichen Kochmesser waren sicher in der Küche verstaut, zusammen mit seiner Grundausstattung an Markentöpfen und -pfannen – er hing fast so sehr an diesen Sachen wie an seinem orangefarbenen Thing. Nicht, dass er oft zu Hause kochte, doch wenn er es endlich tat, würde es unglaublich sein.

      Seine Wohnung befand sich über einem ehemaligen Kutschenhaus, das vor etwa hundert Jahren erbaut worden war. Irgendwann war es umgebaut und die obere Etage in eine große und luftige Zweizimmerwohnung verwandelt worden. Dany hatte seine eigene Küche, eine, die er nicht mit beschissenen Verwandten oder völlig Fremden teilen musste. Sein eigenes Bad. Es war das erste Mal in seinen sechsundzwanzig Jahren auf dieser Erde, dass er eine Unterkunft für sich allein hatte, sogar eine ganze Wohnung. Es gab keine Sauerei aufzuräumen, die jemand anderes gemacht hatte. Es gab niemanden, der in seinen Sachen herumschnüffelte.

      Und das hatte er Kim Carr zu verdanken.

      Er zog seinen Schlüssel aus dem Zündschloss und stieß die Autotür auf. Er freute sich darauf, einfach ins Bett zu fallen. Draußen auf der Hauptstraße verlangsamte ein vorbeifahrendes Auto sein Tempo. Seine Scheinwerfer erleuchteten kurz die Einfahrt, bevor es wieder beschleunigte. Bald darauf verlor sich das Geräusch des Motors in der Ferne. Es war fast Mitternacht, und Dany hätte das Auto nicht gehört, wenn er nicht draußen herumgehangen hätte, um über das Leben, das Universum und überhaupt alles nachzudenken. In der Nähe gab es keine anderen Wohnhäuser – noch etwas, was ihm an Kims Haus gefiel. Hidden Harbor lag ein paar Kilometer weiter nördlich, und Killegen’s Point, die zweite Stadt auf Piedras, lag in der entgegengesetzten Richtung. Und niemand wusste, dass er hier war. Besonders seine Familie nicht.

      Er schüttelte das ungute Gefühl ab, das ihm über die Haut kroch. Seine Verwandten würden ihn nicht finden. Vielleicht suchten sie nicht einmal nach ihm, und er war paranoid, weil er sich einbildete, sie würden es tun. Sie waren größtenteils tot oder im Gefängnis, und die übrigen waren hoffentlich zu faul, um sich dafür zu interessieren, was er trieb. Er lachte etwas gezwungen in sich hinein. Größtenteils tot traf es so ziemlich. Er musste aufhören, wegen allem und jedem, was nicht vertraut war, drei Meter in die Luft zu springen. Es gab keinen Grund für ihn zu glauben, dass seine verbliebenen Verwandten genug Interesse für ihn aufbrachten, um Pläne für sein Ableben zu schmieden.

      Es gab keine Notwendigkeit mehr wegzulaufen. Die Familie Petyr war vom FBI zur Strecke gebracht worden. Dany war ihr entkommen, und Piedras Island war der perfekte Ort für ihn, um neu anzufangen, um endlich zu beginnen, sein eigenes Leben zu leben. Niemand würde auf die Idee kommen, hier nach ihm zu suchen, wo man Franjo Petyr verhaftet hatte. Der Fahrer hatte wegen eines nachtaktiven Tiers abgebremst – vielleicht wegen eines Waschbären oder eines Kojoten. Dany schob den Gedanken an das Auto beiseite, stieg aus dem Thing und stieg die Außentreppe zur Eingangstür seiner Wohnung hinauf. Morgen war ein wichtiger Tag, und er brauchte Schlaf.

      Irgendwann gegen vier Uhr morgens wurde er durch das Geräusch von Feuerwehrautos aufgeweckt, die auf der Hauptstraße vorüberrasten. Vielleicht wäre er wieder eingeschlafen, wenn er nicht wegen des neuen Jobs so aufgeregt gewesen wäre. Selbst nachdem er in sein Kissen geboxt und sich die Decke über den Kopf gezogen hatte, lag er bis zum Morgengrauen wach.
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      „Denk nicht einmal im Traum daran, Sheriff Dempsey wegen dieser Sache eine E-Mail zu schreiben, eine SMS zu schicken oder ihn sonst wie zu informieren“, zischte Deputy Birdy Flynn.

      Deputy Soren Jorgensen warf ihr einen schrägen Blick zu. Deputy Flynn war für das Piedras County Sherifff’s Office verantwortlich, während Sheriff Dempsey und Niall Hamarsson zwei Wochen lang in Thailand Urlaub machten. Sie waren ungefähr vierundzwanzig Stunden zuvor abgereist – es war möglich, dass sie noch nicht einmal in Bangkok gelandet waren –, und die Kacke war bereits am Dampfen. Gestern hatte Jenell Rogers ihren älteren, aber nicht uralten Vater als vermisst gemeldet, und jetzt hatte es im historischen Brooch Resort einen Brand gegeben.

      „Kapiert.“ Nicht, dass er es in Erwägung gezogen hatte, aber Birdys Bemerkung erschien ihm ein wenig seltsam.

      „Ich habe Monate gebraucht, um den Sheriff davon zu überzeugen, dass alles klargehen wird, während er mit Niall in den Flitterwochen ist. Wir werden nicht zulassen, dass sie sie abkürzen.“

      Soren nickte zustimmend, und beide starrten wieder auf die schwelenden Überreste einer der Bars des Resorts vor ihnen.

      Bei dem Brand war zum Glück niemand verletzt worden. Die vom Hotel abgetrennte Bar war zuvor kurzfristig geschlossen worden, weil die alten Rohrleitungen in dem kleinen Gebäude ausgefallen waren – was hieß, dass es kein Eis für Getränke gab, keine Möglichkeit, Gläser zu spülen, und überhaupt kein Wasser. Anstatt das Barpersonal alles von der Hauptküche aus hin- und hertragen zu lassen, hatte der Manager, Cody Prescott, eine der Bars im Hauptgebäude des Hotels, die normalerweise den Gästen des Resorts vorbehalten war, für die Öffentlichkeit freigegeben und den Brennofen geschlossen.

      Das Brooch Resort hatte seine Tage als Kalksteinbruch begonnen. Als der Kalkmarkt zusammengebrochen war, war das Anwesen dank der natürlichen Schönheit der Gegend in ein Hotel mit einem privaten Jachthafen umgewandelt worden. Das vierstöckige Hotelgebäude stammte aus den 1890er Jahren und war ursprünglich das Zuhause der Familien gewesen, denen der Steinbruch und die umliegenden Ländereien gehört hatten. Cody Prescott war der letzte Nachfahre einer der Familien, und der zweite Übriggebliebene, Foster Jennings, war mit seiner Arbeit als Rettungssanitäter glücklich und nicht daran interessiert, ein Hotel zu führen.

      Soren würde nie verstehen, warum Leute sich einbildeten, so viel Platz für sich selbst zu brauchen. Er war in einem in den 1950er Jahren im Cape-Cod-Stil erbauten Bungalow mit zwei Schlafzimmern und einem Bad aufgewachsen, und niemand hatte sich jemals darüber beschwert, ein Dach über dem Kopf zu haben.

      „Hatte der Feuerwehrkommandant sonst noch etwas zu sagen?“, fragte er. Er hatte seine Wohnung sofort verlassen, nachdem er den Anruf erhalten hatte, aber Birdy war noch vor ihm an Ort und Stelle gewesen.

      „Devon Flynn. Er ist mein älterer Bruder. Ja, ich habe mit ihm gesprochen.“

      Soren hatte vermutet, dass der Feuerwehrhauptmann und Deputy Flynn miteinander verwandt waren, aber er hatte es nicht einfach unterstellen wollen. Die Insel hatte nicht sehr viele Einwohner, nur etwa achttausend – eine Zahl, die sich in der Haupturlaubszeit von Mai bis September verdoppelte.

      Birdy zuckte mit den Schultern. „Es gibt noch nicht viele Informationen – keine Verletzten, zum Glück. Sie glauben nicht, dass es ein Problem mit einer Stromleitung war, obwohl die Sprinkleranlage anscheinend nicht den Vorschriften entsprochen hat. Inoffiziell hat Devon den Verdacht, dass ein Brandbeschleuniger benutzt wurde, um das Feuer zu legen. Irgendwas mit dem Verkohlungsmuster, was für mich gut genug ist. Cody Prescott behauptet, er hätte nichts von den Problemen mit der Sprinkleranlage gewusst, aber Devon sagt, er hätte die Inspektion im letzten Frühjahr durchgeführt und der Eigentümer sei informiert worden.“

      „Aber?“

      „Der Vorbesitzer ist erst im letzten Sommer einem Mord zum Opfer gefallen. Es ist möglich, dass die Unterlagen verlegt worden sind oder dass der jetzige Besitzer falsch informiert wurde.“

      „Verdammt.“ Soren wusste nicht, ob Birdys Bemerkung bedeutete, dass sie den neuen Besitzer verdächtigte oder nicht, aber er tat das auf jeden Fall. Feuer war unberechenbar. Sie hatten Glück, dass es sich nicht ausgebreitet hatte und dass keine Angestellten oder Gäste verletzt worden waren. Der April war nicht die beste Jahreszeit für Brandstiftung, wenn es denn eine gewesen war; alles war noch von den Winterstürmen durchnässt. Ein feuchtes altes Gebäude wie der Brennofen brauchte vielleicht etwas mehr Ansporn, um in Brand zu geraten – Ansporn wie Benzin –, aber wenn es einmal wirklich brannte, würde es nicht mehr so schnell aufhören wollen.

      „In der Tat“, sagte Birdy.

      Die Aprilkälte fraß sich immer tiefer in Sorens Knochen, je länger er und Flynn dort standen, und er fühlte sich steif und älter als seine dreißig Jahre. Sie sahen zu, wie die restlichen Feuerwehrleute und Chief Flynn sich vergewisserten, dass alle Brandherde tatsächlich gelöscht waren. Solange sie nicht wussten, ob es sich bei dem Feuer um Brandstiftung handelte oder nicht, konnten sie nicht viel tun, außer zu warten. Die Gäste waren gebeten worden, sich vom Brandort fernzuhalten, wenngleich ein paar eingemummelte Gestalten draußen standen und zusammen mit Soren und Birdy das Geschehen beobachteten.

      Zwei Paare hatten ihre Autos gepackt und waren abgereist, seit Birdy und Soren angekommen waren. Vielleicht hatten sie geplant, früher auszuchecken, aber Soren hatte den Verdacht, dass dem nicht so war.

      Wie er dort an diesem nebligen Morgen stand, während Rauch aus den Überresten eines historischen Gebäudes aufstieg, konnte er nicht anders, als sich Sorgen zu machen. Die Brände, von denen man ihm bei seiner Ankunft auf der Insel erzählt hatte, hatten weitgehend aufgehört, nachdem Sheriff Dempsey im letzten Sommer Franjo Petyr verhaftet hatte, und die meisten Leute hatten angenommen, dass sie entweder direkt von ihm oder von einem seiner Leute gelegt worden waren. Konnte dies hier mit damals im Zusammenhang stehen, oder war es das Werk von jemand Neuem?

      Franjo Petyr saß jetzt in einem Bundesgefängnis ein. Leider war er nicht der Letzte der Petyr-Verbrecherfamilie; es gab noch immer mehrere von ihnen dort draußen, auch wenn sie sich im Moment zurückzuhalten schienen. Zog Petyr aus der Ferne die Fäden? War dies ein Racheakt? Das erschien Soren weit hergeholt. Wenn es sich um eine Art Vergeltung handelte, hätte der Täter dann nicht das Haupthaus in Brand gesteckt und nicht nur dieses kleine Nebengebäude?

      Es lag dennoch nicht außerhalb des Bereichs des Möglichen, nahm er an. Die Petyrs waren wie menschlicher Schwarzschimmel, fast unmöglich loszuwerden und tödlich für alle, die mit ihnen in Berührung kamen – abstoßende Kreaturen, die auf Menschenhandel spezialisiert und darüber hinaus noch an allen möglichen anderen Verbrechen beteiligt waren, angetrieben allein von Habgier. Soren hasste jeden einzelnen von ihnen.

      Sie waren verachtenswerte Typen, die sich an Schwachen und Benachteiligten vergriffen. Das Wort Hass war nicht stark genug für das, was er für diese Familie empfand. Soren hob die Hand und rieb sich durch seine Fleecejacke hindurch die Brust. Die Wunde war vollständig verheilt, aber manchmal hatte er Phantomschmerzen. Heute verspürte er dort ein Stechen. Vielleicht lag es an der Kälte, aber er konnte den seltsamen Schmerz nicht abschütteln.

      Der Feuerwehrkommandant kam zu Soren und Birdy hinübergestapft.

      „Kannst du uns irgendwas sagen?“, fragte Birdy.

      Devon Flynn war wahrscheinlich ein paar Jahre älter als Soren, vielleicht Mitte dreißig. Soren wusste von Birdy, dass Devon das einzige bezahlte Mitglied der Feuerwehrbrigade war; der Rest des Teams bestand aus Freiwilligen. Es war schwer zu sagen, wie Devon unter seiner Feuerwehrausrüstung und der Rußschicht aussah, die sein Gesicht verschmierte, doch er war ein paar Zentimeter kleiner als Soren und hatte dunkles Haar und dunkle Augen.

      Devon zog sich den Helm herunter und fuhr mit der Hand durch sein schweißfeuchtes Haar, sodass es ihm in allen Richtungen vom Kopf abstand. „Ich bin mir fast hundertprozentig sicher, dass der Brand absichtlich gelegt wurde, aber ich kann nicht sagen, was benutzt wurde, um das Feuer zu entfachen. Ich habe allerdings ein paar Vermutungen. Wir werden wohl den Bezirk anflehen müssen, ein paar Proben zur Analyse zu schicken.“

      „Wir müssen auf jeden Fall mit dem Eigentümer sprechen“, sagte Soren.

      Chief Flynn nickte. „Ehrlich gesagt, ich bezweifle, dass es Prescott war. Er ist jung und hat das Resort gerade erst geerbt. Es muss viel daran gemacht werden, und es kostet ihn wahrscheinlich ein Vermögen, den Laden über Wasser zu halten, aber ich kann mir nicht vorstellen, dass er ihn abfackeln würde.“

      Soren schürzte die Lippen. „Mm.“ Geldsorgen konnten dazu führen, dass Leute neue Prioritäten setzten, das hatte er mehr als einmal erlebt.

      „Das Resort ist alles, was ihm von seiner Familie geblieben ist. Dies ist ein historischer Ort. Cody ist jung, wie Devon schon sagte, und, na ja“, Birdy gestikulierte mit der Hand, „das Resort ist sein Leben. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, dass er es war.“

      Solange sie keine stichhaltigen Beweise für seine Unschuld hatten, behielt Soren den neuen Besitzer ganz oben auf seiner Liste von Verdächtigen. Birdy und Devon Flynn dachten vielleicht, dass sie Cody Prescott kannten und daher wussten, dass er kein Feuer legen würde, um davon zu profitieren, aber … diejenigen, die man am besten zu kennen glaubte, waren auch diejenigen, die einen am leichtesten verraten konnten. Sie wussten genau, was sie sagen und wie sie sich verhalten mussten, um nicht als Schuldige dazustehen.

      „Wie auch immer, wir werden ihn befragen. Wen hast du noch auf deiner Liste?“ Soren war sich sicher, dass Birdy Flynn eine Liste von Verdächtigen im Kopf hatte. Soweit er es beurteilen konnte, war die einzige Person, die die Insel und ihre Bewohner besser kannte als sie, Sheriff Mat Dempsey.

      „Beginnen wir mit dem Personal hier. Wir brauchen eine Aufstellung davon, wer gestern Abend gearbeitet hat, wen Cody entlassen musste und wer kürzlich gekündigt hat. Wenn uns das nicht weiterbringt, werden wir uns wohl die Gäste ansehen müssen, aber fangen wir mit den Angestellten an. Bis Devon uns etwas anderes sagt, werden wir das Feuer wie Brandstiftung behandeln.“

      Soren wandte den Blick von der ausgebrannten Bar ab und sah zum Hauptgebäude hinüber. Mehrere Personen waren dabei, Gepäck in ihre Autos zu laden. „Ich hoffe, wir müssen die Gäste nicht befragen.“

      Birdy folgte seinem Blick. „Die Ratten verlassen das brennende Schiff. Aber ich denke, ich würde wohl auch abreisen. Feuer ist beängstigend. Das hier wird Codys Geschäft schaden.“

      Und da war es wieder, das Eingeständnis, dass Birdy Cody Prescott persönlich kannte. Vielleicht war sie mit ihm aufgewachsen, vielleicht waren sie in der kleinen Grundschule auf der Insel in dieselbe Klasse gegangen. Das konnte bedeuten, dass Birdy sich ihn nicht so genau ansehen würde, wie sie sollte. Vielleicht war es gut, dass Soren noch neu auf Piedras war, ein Außenseiter. Er konnte die Dinge neutral beurteilen.

      Soren und Birdy ließen die schwelenden Ruinen hinter sich und stapften hinüber zum Hauptgebäude des Hotels und in die Lobby hinein. Jetzt lud eine vierköpfige Familie ihre Sachen in einen riesigen Cadillac SUV, und ein Honda CR-V fuhr gerade davon. Ein weißer Tesla stand noch da, sodass Soren sich fragte, ob die Insel über eine öffentliche Ladestation verfügte. Es gab auch ein paar BMWs, Audis und Mercedes. Wie es aussah, hatte das Brooch eine gehobene Klientel.

      
      Cody Prescott sah schrecklich aus.

      Er war wahrscheinlich ein paar Jahre jünger als Soren, aber er sah an diesem Morgen zehn Jahre älter aus. Sie mussten warten, bis sie mit ihm sprechen konnten, weil so viele Gäste in einer Schlange anstanden, um auszuchecken. Prescott verhielt sich professionell, während ein Gast nach dem anderen an die Rezeption trat, und er erließ den Leuten nicht nur die Kosten für die letzte Nacht, sondern bot ihnen auch einen Rabatt auf einen zukünftigen Aufenthalt an. Dieser Brand hatte Prescott nicht nur ein Gebäude gekostet, sondern schadete auch ernsthaft seinem Umsatz. Selbst ein Zugezogener wie Soren wusste, dass es für die Insel ein schwerer Schlag sein würde, sollte das Brooch Resort geschlossen werden. Wer konnte von so etwas profitieren – von einem größeren wirtschaftlichen Schaden?

      Er hasste den Gedanken, dass ein Unbekannter möglicherweise versuchte, Prescott in die Pleite zu treiben, doch der Wert des Resorts, allein des Grundstücks, ging in die Millionen. Versuchte jemand, den Wert zu drücken? Wollte jemand, dass Prescott verkaufte, während er sich in einer schwachen Position befand? Soren zog seinen Notizblock aus der Hemdtasche und notierte ein paar Fragen, die er an Cody Prescott hatte.

      Während sie warteten, schaute sich Soren in der Lobby um. Die Inneneinrichtung war im Stil der Epoche gehalten, in der das Haus erbaut worden war. Sogar die Beleuchtung war, wenn nicht original, so doch so gestaltet, dass es so wirkte. Direkt hinter Prescott befand sich eine Wand mit Schwarz-Weiß-Fotos. Soren vermutete, dass es sich um Aufnahmen berühmter Persönlichkeiten handelte, die im Resort übernachtet oder es besucht hatten. Es gab sogar eines von Theodore Roosevelt mit seinem buschigen Schnurrbart, wie er vor einem riesigen Baumstumpf saß, als hätte er ihn persönlich zur Strecke gebracht.

      Eine prachtvolle Treppe aus Mahagoni oder einem anderen dunklen Holz schwang sich in einem großzügigen Bogen hinunter von den oberen Stockwerken, wo sich die meisten Gästezimmer befanden. Birdy hatte ihn informiert, dass es zweiundzwanzig Zimmer gab, dazu mehrere separate Cottages, die für längere Aufenthalte vermietet wurden.

      An den Wänden ohne Fotos hingen mehrere gerahmte Aquarelle und Ölgemälde. Wer auch immer die Künstler und Künstlerinnen gewesen waren, für Sorens ungeübtes Auge schienen sie Talent zu haben, denn sie hatten das Wesen von Piedras und den umliegenden Inseln perfekt eingefangen: Da waren dramatische Klippen, die ins Meer abfielen, einsame Seevögel, die auf felsigen Stränden hockten, eine Wiese voller Wildblumen und sogar das Porträt eines missmutigen Schafes, das den Betrachter direkt anstarrte. Neben der Treppe stand eine Vitrine, in der alte Bergbauausrüstungsgegenstände und andere Objekte ausgestellt waren, die von den Bergleuten und ihren Familien benutzt worden waren, die früher auf dem Grundstück gelebt hatten.

      Als die letzten Gäste gegangen waren, traten Soren und Birdy an die Rezeption.

      „Hey, Birdy – ich meine Deputy Flynn“, sagte Prescott. „Was kann ich für euch tun?“

      Sogar seine Stimme war müde. Soren fragte sich, ob er die ganze Nacht wach gewesen war. Höchstwahrscheinlich.

      „Cody, Deputy Jorgensen und ich müssen dir ein paar Fragen stellen, aber zuerst möchte ich dir sagen, wie leid es mir tut, dass das passiert ist.“

      Cody schnitt eine Grimasse. Vielleicht sollte es ein Lächeln sein, aber es kam Soren nicht sehr überzeugend vor. Der Mann wahrte nur gerade eben noch die Fassung
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